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402 DIE BERNER WOCHE

ben her Sfeubaljeit, bie nurt oon ber ©emeinbe auf ben
©runbbefih übergingen, batte er bas gröhte 3ntereffe an
gefehlidjen 3aftänben unb tourbe fo ber Çreunb jeber ener*
gifcben Regierung, ©elingt es ber Segierung, eine möglidjft
grobe SDÎaffe biefer Säuern 311 fctfaffen, unb fie ïann es
bei bem riefigen fianboorrat in ©uropa unb 2tfien, obne
bie Xfn3ufriebenbeit einer ©roh3abl non Sefihlofen fürchten
311 müffen — bann bat fie jeber 9ieoolution ber nächften
burtbert 3al)re ben ©rfolg abgegraben; fo lange nämlich,
als bas ruffifdfe Stäbteproletariat an 3ahl hinter ben
bäuerlichen ©runbbefihern 3urüctbteibt. 3ein 3rrtum ift be*
tanntlicb gröber als jener, 9?eoolutionen roürben um ein*
fältiger Serfajjungsartitel roillen unternommen. 2ttle Ser*
faffungsartilel unb ©efebe finb nur ber lebte 2lusbrud
oolïsberoegenber gorberungen. Die gorberung bes ruffifdjen
Sauern nadj tg»ilfe ift oon ber Regierung geftillt roorben,
unb 3toar befriebigt bas Srogramm, richtig burdjgeführt,
bie Sauern für 3abr3ebnte, roährenb bie 9?eoolutionäre
umfonft auf Deilnaljnte bes fianbes hoffen.

3n gleicher 2Beife toirb bie SJkbqabl ber fragen meift
nur in ben oberflädjlidjftcn ©rfdjeinungen geftreift. 9?eife=

fiteratur unb populäre Sorträge roollen freitidj nidjt in
erfter fiinie gefdjicbtspbilofopbifd), fonbern unterbattenb unb
Stoffliches SBijjen oermittelnb fein. 9latürlicfj roerben fie
um fo oberflächlicher, je umfaffenber fie fein toollen. 2Bet
über bas Dhema: „9?uhlanb" fpredjett foil unb babei ins
©in3elne gehen mill, ïommt notroenbigerroeife 31t nichts.
Diefer flippe ift $. o. SSrangel in feinem Sortrag: „Die
itulturbebeutung 9?uhlanbs", gehalten oor ber 3ürdjer
greiftubentenfdjaft, gebructt hei Drell Snihü, 3üridj, 1916,
entgangen, ©r gibt uns 9?uhlattb, nicht ©i^elnes aus
9?uhlanb. Die 3eilcn, mo er bie 3uhörer erinnert an
bie Seele bes ruffifdjen Solïes, mie fie bie groben Dichter
ge3eidjnet haben, 3eigen feine 2Irt ber Darfteltung: Sie
haben ©inblid gemonnen in bas SBefen ber ruffifchen Seele,
biefer fo roeidjen, reidjbefaiteten Seele, bie in fdjonungs*
lofer Selbfttritit unb ïlnalpfe bent mödjtigften Drange bes

ruffifchen ©ciftes 2lusbrud oerleihen: bem Suchen nach
Sittlicher 2Babrheit, bem Suchen nach ©ott, nach bem Sinn
biefes gualoollen, roiberfprudjsoollen unb uns both fo
mächtig haltenben Sehens." SBenn SBrangel als 9?uffe hie
unb ba trob Serficherung ber ©eredjtigleitsliebe ein roenig
31t fubjettio ruffifdj roirb, fo ift er entfdjulbigt burdj cor*
herige Stntünbigung feiner Subjeftioität. SSeniger bem
geiftigen Serftänbnis unmittelbar bienenb, bafür aber ein
reiches SCRateriat bietenb unb mit 36 3Iluftrationen er*
Iäuternb, hat Dr. 9Î. 3. Hartmann in Orell $ühlis 2Ban=
berbilbern 9lr. 332—335 auf 75 enggebrucïten Dertfeiten
feine 9?eifeeinbrüde, überfdjrieben: „SRostau", niebergelegt.
Son allen Dopen ber mosfauifdjen Seoölterung, oon ben
sahllofen Stäben, Strahen, Srüden, Dentmälern, öffent*
liehen unb prioaten Sauten roeih er ©inselheiten ober bodj
bie Samen auf3U3äI)len. Die brülle ber Dinge macht bas
ffiebädjtnis miberfpenftifch. 91m intereffanteften mirb er im
2lbfdjnitt über bie Sirchen. 9J?osïau, bie Stabt ber Sirchen,
3ählt, oon ber groben ©rlöferlirdje bis 3U ben lleinften
Sapelten, über 450 gemeihte Stätten. Der geograpljifdje
Sîaterialfammter ïommt burdjaus auf feine Sedjnung,
roeniger ber anbädjtige Sefer; benn bas Säuten ber Äirdjen
barsuftetten ift ihm nicht S>auptfa<he. Schön unb hegeiftert
roeib er bagegen oon ben Slufeen 3U ersäblen, etroa oott
ber ©alerie Dretjaïoro, bie 2Beretfdjagins berühmte Scfjladj*
tenbilber birgt. Sdjott bie 3IIuftrationen miiffen ben Sefer
umftimmen unb ihnt fein Urteil über bas barbarifdje 9Uth=
tanb milbern.

ITnb beim tiefern ©inbringen roirb er 3ur ©rïenntnis
gelangen, bah jenes grobe Sol! im Often eine 3u!unft
hat, gerabe roeil ber 91?oft feines ©eiftes fo ungewöhnlich
heftig gärt. Unb roer einmal bie 3bee abgeftreift hat,
roonach bie Sutturhöhe einer ©efellfdjaft unbebingt oon
ihrem Seifenoerbraudj abhänge, roirb bie 2lugen auf Dat*

fachen richten, roie bie, bab in 9?uhlanb fürftlid&e Söhne,
fo ein Seter Sropotün, fähig finb, ihre Sairftenroürbe 3U

oerfchmähen, 3um Sol! 311 treten, ben als ben fchlimmften
angefebenen Samen: Snardjift, 3U tragen unb mit3uringen
für beffere 3uïunft, aus jenen groben Straften ber
ruffifchen Seele heraus : „91?ut, SBabrtjaftigfeit unb £>off=
ttung!" Das ift 9?ublanb — „bas heilige Sublanb", fagt
ber Suffe.

Die Steinböcke ber 3entralalpen.
3. (Sdhtuh.)

3nt 3ürcher, St. ©aller, 9?euenburger unb Serner
9Kufeum finben fidj oor3ügIich fchöne ©remplare oon Stein*
böeten. Der 3äger Stlexis be ©aillet aus Saloent im Sal
b'Stoft hat bie beiben jungen Söde bes lebteren im Sep*
tember 1820 in ber Sähe bes 9Sont ©enis erlegt, ben alten
1809 auf ber ©ren3e oon ÏBallis uttb Siemont. ©r établi
eine feiner 3agben folgenbermaben:

„2tm 7. Suguft ging ich über ben groben St. Sern*
barb nach ben ©ebirgen oon ©erefolles an ben ©ren3en
Siemonts. Sier burdtirrte ich ben gan3en SSonat alle
©egenben, too Steinböde fidj auf3uhalten pflegen, ohne
auch am eine Spur 3U finben. ©nblid) entbedte ich folche
auf ben ©ebirgen, bie Siemont oon Saoopen fdjeiben. 3d)
fonnte mich nidjt entfdjlieben, gaii3 allein biefe roilben unb
höchft gefährlichen Seifen 3U burd&fteigen unb fuchte nod)
brei anbere 3äger auf. ©s roar am 29. September, ba roir
enblid) über bie rauheften Selfenftiege neben fürchterlichen
Sbgriinben in bem Seoiere ber Steinböde anlangten, unb
nicht lange bauerte es, fo erblidten roir fünf Stüd bei*
einanber. 3uglcicl) erhob fich aber auf einmal ein eifiger
Sturm unb im Sugenblid roar alles fdjubbod) mit Schnee
bebedt. 3efct roar es gleich gefährlich, oorroärts unb
rüdroärts 3U gehen unb roir ftanben eine gute 2BeiIe ba,
ungeroifj, roo3U roir uns entfdjliefjen follten. Dod) bie Se*
gierbe unb Hoffnung, unfer flüd)tiges S3itb 311 erreichen,
trieb uns oorroärts. 9ln einer Selfearoanb, bie in bie
finfterc Diefe eines grählidjen Sbgrunbes fid) lotrecht
hinabfenlte, geigte ber fdjräg gegen ben Sdjlunb geneigte
Sorfptung einer Selfeafd)id)t — ïaum fo breit, um einem
Sufce Saum 3a geben — bie einige 9Kôglid)ïeit, bahin 3U

gelangen, roo roir unfer 2Mb erblidt hatten. Das ©efahr*
oolle biefes fdjmalen Stabes roar nodj burdj ben frifdj*
gefallenen Sdmee, ber ben glatten Schieferfelfen noch
fdjlüpfriger machte, oermehrt roorben, roenn roir audj, an
fchroinbelnbe 2Bege geroöhnt, uns nichts baraus matten,
bah jebesmal, roenn ber linïe Suh fich feft3uftellen oerfuchte,
ber rechte mit ber gan3en Sälfte bes ßeibes frei über bem
Stbgrunb fdroeben muhte. Dodj roir hatten, um unfer 3iel
3U erreichen, ïeinen anbern 2Beg 3U roählen. ßangfam unb
ftill roaren roir, einer hinter bem anbern, fchon eine 3iemli<he
Strede fortgefdjritten, als auf einmal unfer Sorbermann
burdj einen falfchen Dritt bas ©leichgeroicht oerlor unb
unaufhaltbar in bie Diefe ftür3te. Dumpf unb grählich hallte
ber lehte Schrei bes Sallenben aus bem Sbgrunbe 3U uns
herauf; aber roir ïonnten ihn nidjt mehr fehen. Da ergriff
uns ein Schauer bes ©ntfehens, unb nidjt oiel fehlte, fo
roären roir ihm nadjgeftür3t. — Doch ermannten roir uns;
behutfam 3ogen roir uns 3urüd auf bem oerhängnisoollen
Sfabe, unb mit unfäglidjer Snftrengung gelang es uns,
unfer £eben 3U retten. Die 3agb roarb aufgegeben. Ser*
geblidj fudjten roir lange unferen unglüdlichen ©efährten.

Du roillft bodj, bad)te ich, ein anbermal nicht mehr fo

fpät im 3ahre jagen unb rüdte baher im nächften Sommer
fchon am 26. 3uli aus. 2Bieberum überftieg i^ bie ©e*

birge bis an bie ©ren3en Siemonts. Sadjbem i^ hier einige
Sage lang bie roilben ©inöben oergebens burdjftridjen hatte,
glaubte idj enblidj am ffruhe eines faft unerfteiglidjen Stodes
einige Spuren 3U bemerïen. 9Kit einigen ßebensmitteln
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den der Feudalzeit, die nun von der Gemeinde auf den
Grundbesitz übergingen, hatte er das größte Interesse an
gesetzlichen Zuständen und wurde so der Freund jeder euer-
gischen Regierung. Gelingt es der Regierung, eins möglichst
grohe Masse dieser Bauern zu schaffen, und sie kann es
bei dem riesigen Landvorrat in Europa und Asien, ohne
die Unzufriedenheit einer Erotzzahl von Besitzlosen fürchten
zu müssen — dann hat sie jeder Revolution der nächsten
hundert Jahre den Erfolg abgegraben: so lange nämlich,
als das russische Städteproletariat an Zahl hinter den
bäuerlichen Grundbesitzern zurückbleibt. Kein Irrtum ist be-
kanntlich größer als jener, Revolutionen würden um ein-
fältiger Verfassungsartikel willen unternommen. Alle Ver-
fassungsartikel und Gesetze sind nur der letzte Ausdruck
volksbewegender Forderungen. Die Forderung des russischen
Bauern nach Hilfe ist von der Regierung gestillt worden,
und zwar befriedigt das Programm, richtig durchgeführt,
die Bauern für Jahrzehnte, während die Revolutionäre
umsonst auf Teilnahme des Landes hoffen.

In gleicher Weise wird die Mehrzahl der Fragen meist
nur in den oberflächlichsten Erscheinungen gestreift. Reise-
literatur und populäre Vorträge wollen freilich nicht in
erster Linie geschichtsphilosophisch, sondern unterhaltend und
stoffliches Wissen vermittelnd sein. Natürlich werden sie

um so oberflächlicher, je umfassender sie sein wollen. Wer
über das Thema: „Rußland" sprechen soll und dabei ins
Einzelne gehen will, kommt notwendigerweise zu nichts.
Dieser Klippe ist F. v. Wrangek in seinem Vortrag: „Die
Kulturbedeutung Rußlands", gehalten vor der Zürcher
Freistudentenschaft, gedruckt bei Orell Füßli, Zürich, 1916,
entgangen. Er gibt uns Nußland, nicht Einzelnes aus
Nußland. Die Zeilen, wo er die Zuhörer erinnert an
die Seele des russischen Volkes, wie sie die großen Dichter
gezeichnet haben, zeigen seine Art der Darstellung: Sie
haben Einblick gewonnen in das Wesen der russischen Seele,
dieser so weichen, reichbesaiteten Seele, die in schonungs-
loser Selbstkritik und Analyse dem mächtigsten Dränge des
russischen Geistes Ausdruck verleihen: dem Suchen nach

sittlicher Wahrheit, dem Suchen nach Gott, nach dem Sinn
dieses qualvollen, widerspruchsvollen und uns doch so

mächtig haltenden Lebens." Wenn Wrangel als Russe hie
und da trotz Versicherung der Gerechtigkeitsliebe ein wenig
zu subjektiv russisch wird, so ist er entschuldigt durch vor-
herige Ankündigung seiner Subjektivität. Weniger dem
geistigen Verständnis unmittelbar dienend, dafür aber ein
reiches Material bietend und mit 36 Illustrationen er-
läuternd, hat Dr. R. I. Hartmann in Orell Füßlis Wan-
derbildern Nr. 332—335 auf 75 enggedruckten Textseiten
seine Reiseeindrücke, überschrieben: „Moskau", niedergelegt.
Von allen Typen der moskauischen Bevölkerung, von den
zahllosen Plätzen. Straßen. Brücken. Denkmälern, öffent-
lichen und privaten Bauten weiß er Einzelheiten oder doch
die Namen aufzuzählen. Die Fülle der Dinge macht das
Gedächtnis widerspenstisch. Am interessantesten wird er im
Abschnitt über die Kirchen. Moskau, die Stadt der Kirchen,
zählt, von der großen Erlöserkirche bis zu den kleinsten
Kapellen, über 450 geweihte Stätten. Der geographische
Materialsammler kommt durchaus auf seine Rechnung,
weniger der andächtige Leser: denn das Läuten der Kirchen
darzustellen ist ihm nicht Hauptsache. Schön und begeistert
weiß er dagegen von den Museen zu erzählen, etwa von
der Galerie Tretjakow, die Weretschagins berühmte Schlach-
tenbilder birgt. Schon die Illustrationen müssen den Leser
umstimmen und ihn? sein Urteil über das barbarische Ruß-
land mildern.

Und beim tiefern Eindringen wird er zur Erkenntnis
gelangen, daß jenes große Volk im Osten eine Zukunft
hat. gerade weil der Most seines Geistes so ungewöhnlich
heftig gärt. Und wer einmal die Idee abgestreift hat,
wonach die Kulturhöhe einer Gesellschaft unbedingt von
ihrem Seifenverbrauch abhänge, wird die Augen auf Tat-

fachen richten, wie die, daß in Rußland fürstliche Söhne,
so ein Peter Kropotkin, fähig sind, ihre Fürstenwürde zu
verschmähen, zum Volk zu treten, den als den schlimmsten
angesehenen Namen: Anarchist, zu tragen und mitzuringen
für bessere Zukunft, aus jenen großen Kräften der
russischen Seele heraus: „Mut, Wahrhaftigkeit und Hoff-
nung!" Das ist Rußland — „das heilige Rußland", sagt
der Russe.

»»» »»»

Vie 5teinböcke der Zentralalpen.
3. (Schluß.)

Im Zürcher, St. Galler, Neuenburger und Berner
Museum finden sich vorzüglich schöne Exemplare von Stein-
bocken. Der Jäger Alexis de Caillet aus Solvent im Val
d'Aost hat die beiden jungen Böcke des letzteren im Sey-
tember 1320 in der Nähe des Mont Cenis erlegt, den alten
1809 auf der Grenze von Wallis und Piémont. Er erzählt
eine seiner Jagden folgendermaßen:

„Am 7. August ging ich über den großen St. Bern-
hard nach den Gebirgen von Ceresolles an den Grenzen
Piemonts. Hier durchirrte ich den ganzen Monat alle
Gegenden, wo Steinböcke sich aufzuhalten pflegen, ohne
auch nur eine Spur zu finden. Endlich entdeckte ich solche
auf den Gebirgen, die Piémont von Savoyen scheiden. Ich
konnte mich nicht entschließen, ganz allein diese wilden und
höchst gefährlichen Felsen zu durchsteigen und suchte noch
drei andere Jäger auf. Es war am 29. September, da wir
endlich über die rauhesten Felsenstiege neben fürchterlichen
Abgründen in dem Reviere der Steinböcke anlangten, und
nicht lange dauerte es, so erblickten wir fünf Stück bei-
einander. Zugleich erhob sich aber auf einmal ein eisiger
Sturm und im Augenblick war alles schuhhoch mit Schnee
bedeckt. Jetzt war es gleich gefährlich, vorwärts und
rückwärts zu gehen und wir standen eine gute Weile da,
ungewiß, wozu wir uns entschließen sollten. Doch die Be-
gierde und Hoffnung, unser flüchtiges Wild zu erreichen,
trieb uns vorwärts. An einer Felsenwand, die in die
finstere Tiefe eines gräßlichen Abgrundes sich lotrecht
hinabsenkte, zeigte der schräg gegen den Schkund geneigte
Vorsprung einer Felsenschicht — kaum so breit, um einem
Fuße Raum zu geben — die einzige Möglichkeit, dahin zu
gelangen, wo wir unser Wild erblickt hatten. Das Gefahr-
volle dieses schmalen Pfades war noch durch den frisch-
gefallenen Schnee, der den glatten Schieferfelsen noch
schlüpfriger machte, vermehrt worden, wenn wir auch, an
schwindelnde Wege gewöhnt, uns nichts daraus machten,
daß jedesmal, wenn der linke Fuß sich festzustellen versuchte,
der rechte mit der ganzen Hälfte des Leibes frei über dem
Abgrund schweben mußte. Doch wir hatten, um unser Ziel
zu erreichen, keinen andern Weg zu wählen. Langsam und
still waren wir, einer hinter dem andern, schon eine ziemliche
Strecke fortgeschritten, als auf einmal unser Vordermann
durch einen falschen Tritt das Gleichgewicht verlor und
unaufhaltbar in die Tiefe stürzte. Dumpf und gräßlich hallte
der letzte Schrei des Fallenden aus dem Abgrunde zu uns
herauf: aber wir konnten ihn nicht mehr sehen. Da ergriff
uns ein Schauer des Entsetzens, und nicht viel fehlte, so

wären wir ihm nachgestürzt. — Doch ermannten wir uns:
behutsam zogen wir uns zurück auf dem verhängnisvollen
Pfade, und mit unsäglicher Anstrengung gelang es uns,
unser Leben zu retten. Die Jagd ward aufgegeben. Ver-
geblich suchten wir lange unseren unglücklichen Gefährten.

Du willst doch, dachte ich, ein andermal nicht mehr so

spät im Jahre jagen und rückte daher im nächsten Sommer
schon am 26. Juli aus. Wiederuin überstieg ich die Ge-
birge bis an die Grenzen Piemonts. Nachdem ich hier einige
Tage lang die wilden Einöden vergebens durchstrichen hatte,
glaubte ich endlich am Fuße eines fast unersteiglichen Stockes

einige Spuren zu bemerken. Mit einigen Lebensmitteln
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oerforgt, fudjte id) unter uttfäglidjer ©tühe ben Reifen 3U
erïlimmen. Sern frühen ©îorgen an arbeitete idj mid)
f)öE)er unb böber hinauf, tarn aber erft mit einbrechender
©adjt in eine £öbe, too id) boffen burfte, mein 2Mb 3U
Überliften. 3d) fuchte mir alfo unter einem Reifen ein ßager
für bie ©adjt, roo id) gegen ben beftig fchneibenben 2Binb.
notdürftig gefdjüßt roar. Ein 23 if fett trodnes ©rot unb
ein Sdjlud ffiranntroein roar, roie geroobnt, mein ©achteffen.
©alb fcblief idj ein, aber nur auf einen 21ugenblid, unb
barrte bann 3äljnellappemb bes ©torgens. 3d) burfte nid)t
baran beuten, ein 3?euer an3U3iinben; benn dadurch hätte
idj mein 2Mb uerfd)eud)t — 3ubem ftanben bie lebten
Mannen 3—4 Stunden unter mir. Seroegung allein tonnte
mir helfen. 3dj lief, foroeit es ber ©aum oerftattete, trug
Steine oon einer Stelle 3ur anbeten, fprang hinüber unb
herüber unb rettete midj fo oor dem Erfrieren.

2IIs enblid) ber langerfebnte Sag anbrach, ftellte ich

meine gpmnaftifdjen Hebungen ein unb roartete mit Uro»

gebulb auf meine Steinböde, beren 3ablreidje Spuren midj
mit neuer Hoffnung belebten. 2IIIein — nirgenbs lieb fitb
einer feben. 3dj ftreifte umher, fanb ben gan3en Sag
Spuren, aber tein Sier. 3d) be3og mein ooriges ©adjt»
quartier unb fcblief faft bis 3um 2Inbrudj bes Sages. ©afdj
fprang ich auf unb ergriff mein ©eroebr. 3u meinem
2terger bemertte ich, bab mich bie Siere 3um beften hatten:
fie roaren bageroefen unb hatten gan3 in ber ©ähe unter
bem Sdjirm ber Stacht geroeibet. ©lein ©tunboorrat roar
gan3 aufge3ebrt unb bod) roollte ich nicht oom ©labe roeidjen.
Späbenb braute ich ben Sag 30; beim fcßroachen Stimmer
ber Dämmerung endlich geroabrte idj in fdjubgerechter Ent»
fernung mein 2BiIb. 3d) fdjlage an, mein Schuß trifft —
aber tötet nicht, unb in eben bem 2lugenblide ift bas oer»
rounbete Sier mit mächtigen Sprüngen pfeilfcbnell oer»
fchrounben, unb ba es 3U ftnfter roar, es 311 perfolgen,
mubte ich noch eine ©acht auf biefer £öhe 3ubringen.

©lit bem ©rauen bes Sages begann ich meine Stach»
forfdjungen unb halb belebte mich bie blutige Spur mit
fieberen Hoffnungen. 2UIein erft gegen ©tittag erblidte idj
meine Seute neben einem Sfelsblod liegenb. Das ,Sier fprang
auf, tat einige Säbe unb legte fidj bann roieber. 2luf bem

©audje forttriechenb, näherte icö mich auf ScEjußroeite. Es
fdjien midj 3U bemerfen unb fprang auf — meine 5tugel
ftredte es roieber 3U ©oben unb fo fah ich midj, enblid) im
Sefib ber ©eute, ber idj 3roan3ig Sage fang nadjgeftellt.
Unter oielen ©efahren gelangte ich mit ihr nach Saufe, ba
ich midj als 3äger in fremdem ©eoier nur burd) bie unroirt»
barften ©egenben gegen bas 2Ballis fdjleidjen burfte unb
mid) bes Sages meift in bidjten 2BäIbern oerbergen muffte."

3ft bas Sier gefallen, fo roirb es auf ber Stelle aus»
geroeibet. Die oier Srüße bindet ber 3äger am Änie 311=

fammen, roirft es über bie Stirn unb binbet ben 3opf mit
ben fdjtoeren Hörnern hinten feft, damit ihre ßaft nidjt
burd) Sd)roanfen ben Dritt unfidjer madje. Dann roirb bie
Flinte über bie rechte Sdjulter unb ©ruft gehängt unb fo
tritt ber tüljne ©tann mit einer anderthalb bis 3toei 3entner
fchroeren Sürbe, beide Sänbe feft auf ben 2IIpftod ftüßenb,
feinen meift hödjft gefährlichen Heimroeg an. Das ffrleifdj
bes Steinbods ift bem bes Sammeis gan3 ähnlich, nur
berber, faftiger, mit etroas 2Mb», refp. ©odsgefdjmad.

Droß bes oft geäußerten 3toeifeIs ift es bod) Satfadje,
baß bie Steinböde fich forooßl im freien als in ber ©e»
fangenfdjaft mit 3iegen paaren unb fruchtbare ©aftarbe
er3eugen. 3m Eognetal tarnen einft 3toei 3iegen, bie im
2Binter im ©ebirge 3urüdgeblieben roaren, im Frühjahr
trädjtig 3urüd unb roarfen Steinbodbaftarbe, bie nad) Surin
pertauft rourben. So rourbe aud) in ben 3roan3iger 3ahren
in ben Stadtgräben oon ©ern eine förmliche Steinbod»
3iegen»©aftarb3üdjtung unterhalten. Die ©lenblinge roaren
anfangs 30hm, leichter, ftärter unb roeit lebhafter als junge
3iegen, im ©ehörn biefen ähnlich, in ber ©efamtgeftalt
halb mehr bem ©ater, halb mehr ber ©lutter nadjfdjlagenb.

Ein ©aftarbbod gelangte Durch fein befonbers ungefittetes
©etragen in Übeln ©uf. Er machte Eingriffe auf bie Sdjilb=
roache, tletterte bie 2Bälle hinan, oerjagte bie Spa3iergänger,
beftieg bie anftoßenben Dädjer unb 3ertrümmelte bie 3tegel.
2luf ben 2lbenbberg oerfeßt, ftieß er oft bie Sennen 3U

©oben unb richtete oielen Schaben an. 2tls er oon oier
©tännern auf bie Saretenalp gebradjt roerben follte, roarf
er alle nieder unb überfiel oft bie dortigen Sennen gan3
bösartig. Seine angetraute 3iegenfdjar oerließ er häufig,
ging ins Sal, ftieß bie Süren ber 3iegenftälle ein, befprang
bie 3iegen und ftrftete allerlei Unfug. 3uleßt auf bie
©rimfel oerfeßt, roarf er bie große Dogge des Sofpitiums,
bie fich ihm näheilte, um ihn 3U liebfofen, tur3roeg mit
den Sörnern über den 3opf. Endlich mußte er getötet
roerben unb feine ftarfc, langbärtige ©eftalt fteßt noch im
©erner ©tufeum. 2luch bie übrigen ©aftarbe rourben fpäter
roilb, oerüetterten fidj gern unb ftifteten allerlei Unheil.
Sie hinterließen 3al)Ireidje unb träftige ©adjtommenfdjaft.
2luch im laiferlichen ©art 3U Sellbrunn (Sal3burg) rourbe
einem jungen Steinbod in neuerer 3eit burdj 3reu3ung
mit 3iegen eine 3ablreidje ©acblommenfdjaft abgeroonnen,
roooon ein Seil „den oollftänbigften Sppus bes Stamm»
oaters" trägt. 3tt bem benachbarten altberühmten ©lim»
bâcher 3agbreoier, bas feit 1843 oon einer ©efellfdjaft
öfterreidjifcßer ßaoaliere gehalten roirb und einen fdjönen
2Bilbftanb an Hirfdjen, ©ehen, ©emfen, ©turmeltieren,
Dachfen, Ur= unb ©irtroilb befißt (1852 3um Seifpiel an
©emfen 323 Stüd Stanbroilb und 169 Stüd 2BedjfeIroilb),
find Steinböde eingefeßt und 18 3iegen oon möglidjft
ähnlicher Färbung angetraut roorben, roas eine fdjöne, 3ur
3agb roohl eher als 3ur Oelonomie geeignete ©aftarbraffe
erroarten ließ, ©on Steinböden, bie im ©arten oon Schön»
brunn mit 3iegen gepaart rourben, erhielt man, fagt ein
Sericht, fruchtbare ©aftarbe, roelcße, untereinander gepaart,
in ber oierten ©eneration in bie 3iegenfpe3ies 3urüdfd)lugen.
Das ©asler ©tufeum befißt ebenfalls einen jungen mann»
liehen Steinbodsbaftarb. Sein ©ater, ein junger Steinbod
aus bem 2©allis, beffen Eltern roeggefdjoffen roorben, tarn
in ©egleitung einer 3iege, bie über ein 3aßr lang als
Säugamme biente, im 2Binter 1844/45 nach ©afel. 3m
dritten 3aßre rourbe bie 3iege oom Steinbod trädjtig.
Der ©aftarb ftarb im achten ©tonate an ber ©uhr. -

Bei ben Internierten.
©on Ernft ©üttilofer, ©iel.

2Bißt 3hr, baß ich mir fehr roidjtig oorlomme? 3?aft
roie ein Oberft? Und' 3br dürft es mir nicht oerargen,
denn roenn man roährenb 3toei 2Bodjen tagtäglich oon einem
halben hundert 3nternierten ftramm falutiert rourbe, muß
fich automatifdj ein gefdjroollenes ©efühl geltend machen.
Das hätte ich mir nicht träumen laffen, als idj mit ber
©emington ins Simmentat 30g, um, fern oon allem ©e=
fdjäftstram auf eine 2Beile roieber ©tenfdj ber fjrber 3U fein.

Soll ich' ober foil idj nicht? ©ämlidj einen 3nternierten
anfpredjen! Das roar die große 5rage. Ein ©tann ber
geber foil 3roar immer. 2lber bie £eute find fdjließlidj
3ur Erholung unb nicht 3um 2lnfpred)ett bei uns.

©un lommen 3toei ältere Soldaten ben 2Beg entlang,
einen 3orb ooll ©abrungsmittel unter bem 2lrm. Ein
Offner folgt. 2tuch er trägt ßebensmittel. Da faffe idj
mid) doch ein <5et3:

„Vous allez prendre les quatre heures?"
Da er3ählt ber Off^ier. fieud)tenben 2Iuges! Der

Sran3ofe er3ählt fonft nicht oon feiner gamilie. 2lber ber
heutige Dag! Ein foldjer Dag! Seine grrau unb bie beiden
3inber lommen heute! 3toeiunb3roan3ig ©tonate hat er
fie nicht gefehen, das jüngfte 3inb überhaupt nodj nie!

„Ce jour est une fête pour moi!"
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versorgt, suchte ich unter unsäglicher Mühe den Felsen zu
erklimmen. Vom frühen Morgen an arbeitete ich mich
höher und höher hinauf, kam aber erst mit einbrechender
Nacht in eine Höhe, wo ich hoffen durfte, mein Wild zu
überlisten. Ich suchte mir also unter einem Felsen ein Lager
für die Nacht, wo ich gegen den heftig schneidenden Wind
notdürftig geschützt war. Ein Bissen trocknes Brot und
ein Schluck Branntwein war, wie gewohnt, mein Nachtessen.
Bald schlief ich ein, aber nur auf einen Augenblick, und
harrte dann zähneklappernd des Morgens. Ich durfte nicht
daran denken, ein Feuer anzuzünden: denn dadurch hätte
ich mein Wild verscheucht — zudem standen die letzten
Tannen 3—4 Stunden unter mir. Bewegung allein konnte
mir helfen. Ich lief, soweit es der Raum verstattete, trug
Steine von einer Stelle zur anderen, sprang hinüber und
herüber und rettete mich so vor dem Erfrieren.

Als endlich der langersehnte Tag anbrach, stellte ich
meine gymnastischen Uebungen ein und wartete mit Un-
geduld auf meine Steinböcke, deren zahlreiche Spuren mich
mit neuer Hoffnung belebten. Allein — nirgends lieh sich

einer sehen. Ich streifte umher, fand den ganzen Tag
Spuren, aber kein Tier. Ich bezog mein voriges Nacht-
quartier und schlief fast bis zum Umbruch des Tages. Rasch

sprang ich auf und ergriff mein Gewehr. Zu meinem
Aerger bemerkte ich, daß mich die Tiere zum besten hatten:
sie waren dagewesen und hatten ganz in der Nähe unter
dem Schirm der Nacht geweidet. Mein Mundvorrat war
ganz aufgezehrt und doch wollte ich nicht vom Platze weichen.

Spähend brachte ich den Tag zu: beim schwachen Schimmer
der Dämmerung endlich gewahrte ich in schutzgerechter Ent-
fernung mein Wild. Ich schlage an, mein Schuh trifft —
aber tötet nicht, und in eben dem Augenblicke ist das ver-
mundete Tier mit mächtigen Sprüngen pfeilschnell ver-
schwunden, und da es zu finster war, es zu verfolgen,
mutzte ich noch eine Nacht auf dieser Höhe zubringen.

Mit dem Grauen des Tages begann ich meine Nach-
forschungen und bald belebte mich die blutige Spur mit
sicheren Hoffnungen. Allein erst gegen Mittag erblickte ich

meine Beute neben einem Felsblock liegend. Das.Tier sprang
auf, tat einige Sätze und legte sich dann wieder. Auf dem

Bauche fortkriechend, näherte ich mich auf Schutzweite. Es
schien mich zu bemerken und sprang auf — meine Kugel
streckte es wieder zu Boden und so sah ich mich endlich im
Besitz der Beute, der ich zwanzig Tage lang nachgestellt.
Unter vielen Gefahren gelangte ich mit ihr nach Hause, da
ich mich als Jäger in fremdem Revier nur durch die unwirt-
barsten Gegenden gegen das Wallis schleichen durfte und
mich des Tages meist in dichten Wäldern verbergen mutzte."

Ist das Tier gefallen, so wird es auf der Stelle aus-
geweidet. Die vier Fütze bindet der Jäger am Knie zu-
sammen, wirft es über die Stirn und bindet den Kopf mit
den schweren Hörnern hinten fest, damit ihre Last nicht
durch Schwanken den Tritt unsicher mache. Dann wird die
Flinte über die rechte Schulter und Brust gehängt und so

tritt der kühne Mann mit einer anderthalb bis zwei Zentner
schweren Bürde, beide Hände fest auf den Alpstock stützend,
seinen meist höchst gefährlichen Heimweg an. Das Fleisch
des Steinbocks ist dem des Hammels ganz ähnlich, nur
derber, saftiger, mit etwas Wild-, resp. Bocksgeschmack.

Trotz des oft geäußerten Zweifels ist es doch Tatsache,
dah die Steinböcke sich sowohl im Freien als in der Ge-
fangenschaft mit Ziegen paaren und fruchtbare Bastarde
erzeugen. Im Cognetal kamen einst zwei Ziegen, die im
Winter im Gebirge zurückgeblieben waren, im Frühjahr
trächtig zurück und warfen Steinbockbastarde, die nach Turin
verkauft wurden. So wurde auch in den zwanziger Jahren
in den Stadtgräben von Bern eine förmliche Steinbock-
Ziegen-Bastardzüchtung unterhalten. Die Blendlinge waren
anfangs zahm, leichter, stärker und weit lebhafter als junge
Ziegen, im Gehörn diesen ähnlich, in der Gesamtgestalt
bald mehr dem Vater, bald mehr der Mutter nachschlagend.

Ein Bastardbock gelangte ourch sein besonders ungesittetes
Betragen in Übeln Ruf. Er machte Angriffe auf die Schild-
wache, kletterte die Wälle hinan, verjagte die Spaziergänger,
bestieg die anstoßenden Dächer und zertrümmelte die Ziegel.
Auf den Abendberg versetzt, stieß er oft die Sennen zu
Boden und richtete vielen Schaden an. Als er von vier
Männern auf die Saretenalp gebracht werden sollte, warf
er alle nieder und überfiel oft die dortigen Sennen ganz
bösartig. Seine angetraute Ziegenschar verließ er häufig,
ging ins Tal, stieß die Türen der Ziegenställe ein, besprang
die Ziegen und stiftete allerlei Unfug. Zuletzt auf die
Grimsel versetzt, warf er die große Dogge des Hospitiums,
die sich ihm näherte, um ihn zu liebkosen, kurzweg mit
den Hörnern über den Kopf. Endlich mußte er getötet
werden und seine starke, langbärtige Gestalt steht noch im
Berner Museum. Auch die übrigen Bastarde wurden später
wild, verkletterten sich gern und stifteten allerlei Unheil.
Sie hinterließen zahlreiche und kräftige Nachkommenschaft.
Auch im kaiserlichen Park zu Hellbrunn (Salzburg) wurde
einem jungen Steinbock in neuerer Zeit durch Kreuzung
mit Ziegen eine zahlreiche Nachkommenschaft abgewonnen,
wovon ein Teil „den vollständigsten Typus des Stamm-
vaters" trägt. In dem benachbarten altberühmten Blim-
bacher Jagdrevier, das seit 1843 von einer Gesellschaft
österreichischer Kavaliere gehalten wird und einen schönen
Wildstand an Hirschen, Rehen, Gemsen, Murmeltieren,
Dachsen, Ur- und Birkwild besitzt (1352 zum Beispiel an
Gemsen 323 Stück Standwild und 169 Stück Wechselwild),
sind 9 Steinböcke eingesetzt und 13 Ziegen von möglichst
ähnlicher Färbung angetraut worden, was eine schöne, zur
Jagd wohl eher als zur Oekonomie geeignete Bastardrasse
erwarten ließ. Von Steinböcken, die im Garten von Schön-
brunn mit Ziegen gepaart wurden, erhielt man, sagt ein
Bericht, fruchtbare Bastarde, welche, untereinander gepaart,
in der vierten Generation in die Ziegenspezies zurückschlugen.
Das Basler Museum besitzt ebenfalls einen jungen männ-
lichen Steinbocksbastard. Sein Vater, ein junger Steinbock
aus dem Wallis, dessen Eltern weggeschossen worden, kam
in Begleitung einer Ziege, die über ein Jahr lang als
Säugamme diente, im Winter 1344/45 nach Basel. Im
dritten Jahre wurde die Ziege vom Steinbock trächtig.
Der Bastard starb im achten Monate an der Ruhr.

Lei den Internierten.
Von Ernst Büttikofer, Viel.

Wißt Ihr, daß ich mir sehr wichtig vorkomme? Fast
wie ein Oberst? Und' Ihr dürft es mir nicht verargen,
denn wenn man während zwei Wochen tagtäglich von einem
halben hundert Internierten stramm salutiert wurde, muß
sich automatisch ein geschwollenes Gefühl geltend machen.
Das hätte ich mir nicht träumen lassen, als ich mit der
Remington ins Simmental zog, um, fern von allem Ge-
schäftskram auf eine Weile wieder Mensch der Feder zu sein.

Soll ich oder soll ich nicht? Nämlich einen Internierten
ansprechen! Das war die große Frage. Ein Mann der
Feder soll zwar immer. Aber die Leute sind schließlich
zur Erholung und nicht zum Ansprechen bei uns.

Nun kommen zwei ältere Soldaten den Weg entlang,
einen Korb voll Nahrungsmittel unter dem Arm. Ein
Offizier folgt. Auch er trägt Lebensmittel. Da fasse ich
mich doch ein Herz:

„Vous alle? prenclre les quatre beures?"
Da erzählt der Offizier. Leuchtenden Auges! Der

Franzose erzählt sonst nicht von seiner Familie. Aber der
heutige Tag! Ein solcher Tag! Seine Frau und die beiden
Kinder kommen heute! Zweiundzwanzig Monate hat er
sie nicht gesehen, das jüngste Kind überhaupt noch nie!

„Le jour est une tête pour moi!"
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